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450 DIE BERNER WOCHE

58om ©treit beg SCogg burdj iljrett §erb gefc^ieben,
©ei bte grau bett S^ren greube, SCruft utib griebcn.

(ißaul ®et)fe.)

Tic grau in bet Heimarbeit.
Die Heimarbeit bat in ber <3d>r»et3

iit ben lebten Habrjebnten bebeutenb ab»
genommen. 2Iber währenb bie 2Ibnahme
bei ben ©lännerm befonbers grob ift,
ift fie bei ben grauen etwas geringer.
Selbftänbige Heimarbeiter würben bei
ber ©otts3ähIung non 1920 total 39,344
gewählt, gegen 70,104 im Sabre 1910.
Son biefen 39,344 entfallen nid)t we=
niger als 24,915 auf grauen. ©lit ganj
wenigen 2lusnahmen finb grauen auf
alten ©ebieten, bie als Heimarbeit be=

trieben werben, befdjäftigt. Die größte
3at)t Heimarbeiterinnen betätigt bie
Stiderei mit 18,531 grauen, währenö
fie blob 8917 ©länner, atfo etwa bie
Hälfte, jäblt. 3n ber Seibenftoff» unb
Seibenbeuteltudjweberei arbeiten eben»

falls met)r grauen als ©länner, nämlid)
4811; in ber Seibenbanbweberei finb
ungefähr 4500 Heimarbeiterinnen tätig.

©in ©ebiet, bas aud) oiete grauen er»

nährt, ift bie Striderei unb ©Sirïerei;
fie 3äI)It 2597 Heimarbeiterinnen, atfo
fogar mehr als Die Näherei unb SBäfdje»
îonfeïtiou. Sit ber Ithreninbuftrie finb,
wiewohl hier ebenfalls eine Abnahme
3U oer3eid)inen ift, 2756 grauen heim»
arbeitlicf) tätig.

Die SoIts3ähtung mad)t biesmat einen
ilnterfd)ieb 3mifd)en fetbftänbigen Heim»
arbeitern im Hauptberuf unb neben»

beruflid) in ber Heimarbeit befchäftigten
©erfonen. ©ei erfteren überwiegt bie
3ahl ber grauen, beträgt fie boch 17,936
gegen 12,649 ©länner. ©ei ben neben»
beruflich in ber Heimarbeit Sefdjäf»
tigten ift bie 3ahl ber grauen auf?er»
orbentlid) 3urüdgegangen, nämlid) oon
20,476 im Sabre 1910 auf 608, was
auch baoon herrühren mag, bah hei ben
grauen eine oerânbertè 2luffaffung über
bie Hciusfrauen=Dätigfeit 3ur ©eltung
laut.

2ßas bie SItersgtieberung bei ben
Heimarbeitern anbetrifft, fo ift fie gäns»
tid) anbers als bei ber ©efamt3a.hl ber
©erufstätigen. ©ei ben grauen liegt
Das ©larimum 3wifd)en 20 unb 24 Sah»
ren, wäfjrenb es hei ber gefamten he»

rufstätigen ©eoölterung 3wifd>en 15 his
19 Sahren liegt, ©erhältnismäbig fefjr
alte Heimarbeiterinnen finb im ©tiefere:»
gebiet St. ©alten unb 2lppen3ell 21.»

Nif. au3utreffen. 2tudj in ©afetlanb unb
im Ranton ©errt finb fehr oiete grauen
in ber 2ltters!laffe oon 45—49 in ber
Heimarbeit 3U finben.

SBieoiel Oticfjic muff mau mactjeit,

um ein Hemb mit ber Hanb 311 nähen?
©egenwärtig gibt es wohl faum nod)
eine grau, ber es einfallen würbe, ihre
Nähereien mit ber Haub aus3uführen.
Die Nähmafcbime ift injmifcben faft in
jebes Haus eingebrungen unb erfcheint
unentbehrlid). grüber war Das anbers.
Uttfere ©robmütter wiffen, welch fdjwe»

ren Rampf es foftete, bie Näbmafdjtiae
ein3ufiihren, unb wie lange Sahte nod)
bie Hanbarbeit oorge3ogen würbe, ©ine
Näherin hat einmal ausgeredet, wetdje
3eit man brauchte unb wieoiel Stiche
matt machen muhte, um nur ein einiges
Herrenhemb mit. Slrageit fertig3uftetlen.
Sie rechnete 20,649 Stidje heraus.
©lad)t man in jeber StJiinute burd)fd)nitt=
tid) 15 Stiche, was mit Nebenarbeiten:
3ufammentegen, 5tnopftod)fcbneiben, ©in»
paffen ufw., nicht 311 hoch gegriffen ift,
fo ïommett 1376 ©linuten ober faft 23
Stunben heraus, atfo etwa brei Dage
2lrbeit! Unb wie fcf>nett geht's mit ber
Nähmafchine?

grauen als ©ürgermeiifter unb ©olijei»
ridjiter.

Die ©emeinbewahlen in ffingtanb finb
für bas fchöne 03efd)led)t giinftiger aus»
gefallen als bie 2Bat)Ien im Unterhaus.
2Td)t grauen finD 3U ©iirgermeifter ge»
wählt warben. Die ©täbte ©ambribgc,
©otd)efter unb ©armouth werben neben
anberen Orten tünftig weibliche ,,©ta»
pors" haben. Die Hälfte ber neuen
©tabtoberhäupter ift unoerheiratet. 3unt
erftenmat hat bie ©tabt ©tasgow smei
grauen, ©1rs. ©arbour unb ©1rs. ©eil,
3U 2Imtmännern gewählt, bie aud) als
©olijeirichter su fungieren haben. ©1rs.
©arbour gehört bem Stabtmugiftrat an;
©1rs. Seit wirb im Seegeridjt über bie
©erbrechen unb ©ergehen, bie im Ha»
fettbesirï begangen werben, 311 urteilen
haben,

2Béiï»Iidje ©aitfiers.
©lib UJlari) ©. 2Inbreb, bisher Raf»

fierin an ber Nationalban! in New ©ort,
ift jetjt bie erfte grau in SBatt Street
(bem Sanlenoiertet), bie unter eigener
©erantwortung eine Sant leitet. 3m
fernen Often hat fie .Rolleginnen, fo in
Schanghai unb ©eïing, wo ©anten
gän3tid) unter Reifung oon grauen fte»
hen foltern. 2ln ber Schute für ©ant»
wefen in ©eïing finb surseit 30 grauen
als ©d)üterinnen.

Die neue grau bes fernen Oftens.
,,©s ift Die täglid>e ©ftidjt ber ©he»

frau, ihren ©atten mit freunblichen ©lit»
fen unb Iiebenben 2Borten 3U empfangen,
wenn er nach Haufe 3'urüdfehrt. Sie muh
ihm ftets greube bereiten. Sßenn fie ihm
bei feiner 2trbeit hilft, fo hat fie ihm
ftrengen ©ehorfam 311 teiften, unb in ber
Häustid)teit muh fie {eben 3ant unb
Streit oermeiben, wenn fie ihm wiber»
fprid)t, fo barf bies nur in ruhiger unb
bemütiger 2Beife gefcheben. ©langetnbe
Harmonie 3wifd)en Der ©lutter bes ©at=
ten unb ihrer Schwiegertochter rührt in
ben rneiften gälten oon bem llngehor»
fam unb ber ©flid)toergeffenheit ber leb»
teren her." Diefe Sähe, bie ber mo=
bernen ©uropäerin recht mertwürbig
Hingen mögen, flammen aus einem
Sd)ulbud), wie es auf ben japanifdjen
©läbd)enfdjuten in ©ebraudj ift. Solche
2tnfd)auungen ftimmen wenig überein mit

bem, was bie neue grau im fernen Often
für fid) unb ihre Sdjweftern burchfehen
witt. 2tber fie 3«igen 3ugteich, wie fdjwer
es ift, im Orient bie Sbeen ber Seth»
ftänbigteit unb greiheit ber grau burefc
3Ufehen. So ift benn bie grauenbewe»
gung im fernen Often, fo oiel auch oon
ihr gerebet wirb, rtod) immer in ben
erften 2tnfängen. ©ine gute Reuneriu
bes Oftens, Saue ©apenbifh, bie lange
_3eit in ©hina unb Sapan gelebt hat,
fdjreibt barüber:

„3n ben testen Sahren 3eigen bie
grauen bes fernen Oftens im attge»
meinen unb bie 001t Sapan im befon»
beren eine wachfenbe ©ntfdjtoffenheit, fid)
aus bent 3uftanb ber Unfreiheit, in bem
fie feit unoorDenttid)en 3eiten leben, 3U

befreien. 2tber trohbem ift ber Unter»
fchieb 3wifd)cn wefttidjen unb öfttidfen
2Infd)auungen über grauenredyte einer
Der ftärlften 2lbgrünbe, bie nod) 3w ifet) en
bent 2tbenblanb unb bem ©torgenlanb
Haffen. Dabei barf man nicht etwa
glauben, bah bie grauen in ©hina unb
Sapan ohne ©lacht finb. Die ©ietät
ber Rinber, bie im Often wie eine reti»
giöfe Sitte eingehalten wirb, unterwirft
bie 5tinber bem ©Sitten ber ©lutter, bie
baburch in ber gamitie eine ausfd)lag=
gebenbe Stellung einnimmt. 2tber bie
Herrfchaft Der ©lutter in ber gamitie
hat mit graueneman3ipation nichts 30
tun, unb es wäre eine Hebertreibung,
wenn man in Khina bereits oott einer
allgemeinen grauenbewegung fpredjen
wollte. Nur ein3etne 3eid)ett beuten auf
fommenbe Umwäl3ungen hin. Die guh»
oerftümmetung ber ©hinefinnen oer»
fdjaoinbet mehr unb mehr, unb in ben
fortgefchritteneren ©rooin3en unterwerfen
fid) bie jungen ©aare aus guten ga»
mitien nicht mehr beut alten ©raud),
ber fie bereits als Rinber 3ufammen»
gibt, fonbern wollen als erwad)fene
©lenfchen fetbft bett fiebensgefährten
wählen. 2In einer d)inefifchen Unioerfi»
tät unterrichten bereits 3wei weibliche,
in 2Imeri!a ausgebitbete ©rofefforen, bie
männlichen Stubenten. 2tud) in Sapan
ift bie grauenbewegung nach nicht oott»
ftänbig organifiert, aber fie beftetjt unb
wächft 3ufehenbs. ©is 1921 war es ben
grauen in Sapan oerboten, an potitifdfeii
©erfammtungen teit3unehmein. Setjt l;a»
ben fie fich biefes Ned)t erobert, unb ba
es 1 Vc ©liltionen weibtid)e 2lrbeiter in
Sapan gibt, fo wirb bie grau gar bnlb
in ber ©olitil: eine Nolle fpieten unb
fid) oielteidft in ben foaialen Rämpfen
bes näd)ften Sahr3ehntes bas grauen»
ftimmred)t erringen. Rittes in allem ge»
nontinen, hat bie grau bes fernen Oftens
eben erft begonnen, fid) aus ben gef»
fein 311 befreien, in benen fie feit Sahr»
taufenben gelegen. Die gräuenfrage ge»
winut eine immer gröbere 2Bid)tigfeit,
auch in bem ©erhältnis oon ©lorgeu»
lanb 3u 2tbenblanb, unb erft wenn bie
grau fid) auf eine ähnliche Stufe er»
hoben hat wie bei uns, wirD ein befferes
©erftänbnis 3wifd)en Orient unb 2tbenb»
tanb anbrechen."

450 Ote eekâk ^oceie

Vom Streit des Tags durch ihren Herd geschieden,
Sei die Frau den Ihren Freude, Trost und Frieden.

<Paul Heyse.!

Die Frau in der Heimarbeit.
Die Heimarbeit hat in der Schweiz

in den letzten Jahrzehnten bedeutend ab-
genommen. Aber während die Abnahme
bei den Männern besonders grotz ist,
ist sie bei den Frauen etwas geringer.
Selbständige Heimarbeiter wurden bei
der Volkszählung von 1920 total 39.344
gezählt, gegen 70,104 im Jahre 1910.
Von diesen 39,344 entfallen nicht we-
niger als 24,915 auf Frauen. Mit ganz
wenigen Ausnahmen sind Frauen auf
allen Gebieten, die als Heimarbeit be-
trieben werden, beschäftigt. Die grösste
Zahl Heimarbeiterinnen betätigt die
Stickerei mit 18,531 Frauen, während
sie blos; 8917 Männer, also etwa die
Hälfte, zählt. In der Seidenstoff- und
Seidenbeuteltuchweberei arbeiten eben-
falls mehr Frauen als Männer, nämlich
4811: in der Seidenbandweberei sind
ungefähr 4500 Heimarbeiterinnen tätig.

Ein Gebiet, das auch viele Frauen er-
nährt, ist die Strickerei und Wirkerei:
sie zählt 2597 Heimarbeiterinnen, also
sogar mehr als die Näherei und Wäsche-
konfektion. In der Ilhrenindustrie sind,
wiewohl hier ebenfalls eine Abnahme
zu verzeichnen ist, 2756 Frauen heim-
arbeitlich tätig.

Die Volkszählung macht diesmal einen
Unterschied zwischen selbständigen Heim-
arbeiten: im Hauptberuf und neben-
beruflich iu der Heimarbeit beschäftigten
Personen. Bei ersteren überwiegt die
Zahl der Frauen, beträgt sie doch 17,936
gegen 12,649 Männer. Bei den neben-
beruflich in der Heimarbeit Beschäf-
tigten ist die Zahl der Frauen nutzer-
ordentlich zurückgegangen, nämlich von
20,476 im Jahre 1910 auf 603, was
auch davon herrühren mag. datz bei den
Frauen eine veränderte Auffassung über
die Hausfrauen-Tätigkeit zur Geltung
kam.

Was die Altersgliederung bei den
Heimarbeitern anbetrifft, so ist sie gänz-
sich anders als bei der Gesamtzahl der
Berufstätigen. Bei den Frauen liegt
das Marimum zwischen 20 und 24 Iah-
ren, während es bei der gesamten be-
rufstätigen Bevölkerung zwischen 15 bis
19 Jahren liegt. Verhältnismähig sehr
alte Heimarbeiterinnen sind im Stickerei-
gebiet St. Gallen und Appenzell A.--
Rh. anzutreffen. Auch in Baselland und
im Kanton Bern sind sehr viele Frauen
in der Altersklasse von 45—49 in der
Heimarbeit zu finden.

Wieviel Stiche mus; man machen.

um ein Hemd mit der Hand zu nähen?
Gegenwärtig gibt es wohl kaum noch
eine Frau, der es einfallen würde, ihre
Nähereien mit der Hand auszuführen.
Die Nähmaschine ist inzwischen fast in
jedes Haus eingedrungen und erscheint
unentbehrlich. Früher war das anders.
Unsere Grotzmütter wissen, welch schwe-

ren Kampf es kostete, die Nähmaschine
einzuführen, und wie lange Jahre noch
die Handarbeit vorgezogen wurde. Eine
Näherin hat einmal ausgerechnet, welche
Zeit man brauchte und wieviel Stiche
man inachen mutzte, um nur ein einziges
Herrenhemd mit Kragen fertigzustellen.
Sie rechnete 20,649 Stiche heraus.
Macht man in jeder Minute durchschnitt-
sich 15 Stiche, was mit Nebenarbeiten:
Zusammenlegen, Knopflochschneiden. Ein-
passen usw., nicht zu hoch gegriffen ist.
so kommen 1376 Minuten oder fast 23
Stunden heraus, also etwa drei Tage
Arbeit! Und wie schnell geht's mit der
Nähmaschine?

Frauen als Bürgermeister und Polizei-
richter.

Die Eemeindewahlen in England sind
für das schöne Geschlecht günstiger aus-
gefallen als die Wahlen im Unterhaus.
Acht Frauen sind zu Bürgermeister ge-
wählt worden. Die Städte Cambridge,
Colchester und Barmouth werden neben
anderen Orten künftig weibliche „Ma-
yors" haben. Die Hälfte der neuen
Stadtoberhäupter ist unverheiratet. Zuni
erstenmal hat die Stadt Glasgow zwei
Frauen, Mrs. Barbour und Mrs. Bell,
zu Amtmännern gewählt, die auch als
Polizeirichter zu fungieren haben. Mrs.
Barbour gehört dem Stadtmagistrat an:
Mrs. Bell wird im Seegericht über die
Verbrechen und Vergehen, die im Ha-
fenbezirk begangen werden, zu urteilen
haben.

Weibliche Bankiers.
Mih Mari, V. Andretz, bisher Kas-

sierin an der Nationalbank in New Bork,
ist jetzt die erste Frau in Wall Street
(dem Bankenoiertel), die unter eigener
Verantwortung eine Bank leitet. Im
fernen Osten hat sie Kolleginnen, so in
Schanghai und Peking, wo Banken
gänzlich unter Leitung von Frauen sie-
hen sollen. An der Schule für Bank-
wesen in Peking sind zurzeit 30 Frauen
als Schülerinnen.

Die neue Frau des fernen Ostens.
„Es ist die tägliche Pflicht der Ehe-

frau, ihren Gatten mit freundlichen Blick-
ken und liebenden Worten zu empfangen,
wenn er nach Hause zurückkehrt. Sie mutz
ihm stets Freude bereiten. Wenn sie ihm
bei seiner Arbeit hilft, so hat sie ihm
strengen Gehorsam zu leisten, und in der
Häuslichkeit mutz sie jeden Zank und
Streit vermeiden, wenn sie ihm wider-
spricht, so darf dies nur in ruhiger und
demütiger Weise geschehen. Mangelnde
Harmonie zwischen der Mutter des Gat-
ten und ihrer Schwiegertochter rührt in
den meisten Fällen von dem Ilngehor-
sam und der Pflichtvergessenheit der letz-
teren her." Diese Sätze, die der mo-
deinen Europäerin recht merkwürdig
klingen mögen, stammen aus einem
Schulbuch, wie es auf den japanischen
Mädchenschulen in Gebrauch ist. Solche
Anschauungen stimmen wenig überein mit

dein, was die neue Frau im fernen Osten
für sich und ihre Schwestern durchsetzen
will. Aber sie zeigen zugleich, wie schwer
es ist, im Orient die Ideen der Selch
ständigkeit und Freiheit der Frau durch?
zusetzen. So ist denn die Frauenbewe-
gung iin fernen Osten, so viel auch von
ihr geredet wird, noch immer in den
ersten Anfängen. Eine gute Kennerin
des Ostens, Jane Capendish, die lange
Zeit in China und Japan gelebt hat,
schreibt darüber:

„In den letzten Jahren zeigen die
Frauen des fernen Ostens im allge-
meinen und die von Japan im beson-
deren eine wachsende Entschlossenheit, sich

aus dem Zustand der Unfreiheit, in dem
sie seit unvordenklichen Zeiten leben, zu
befreien. Aber trotzdem ist der Unter-
schied zwischen westlichen und östlichen
Anschauungen über Fvauenrechte einer
der stärksten Abgründe, die noch zwischen
deni Abendland und dem Morgenland
klaffen. Dabei darf man nicht etwa
glauben, datz die Frauen in China und
Japan ohne Macht sind. Die Pietät
der Kinder, die im Osten wie eine reli-
giöse Sitte eingehalten wird, unterwirft
die Kinder dem Willen der Mutter, die
dadurch in der Familie eine ausschlag-
gebende Stellung einnimmt. Aber die
Herrschaft der Mutter in der Familie
hat mit Frauenemanzipation nichts zu
tun, und es wäre eine Uebertreibung,
wenn man in China bereits von einer
allgemeinen Frauenbewegung sprechen
wollte. Nur einzelne Zeichen deuten auf
kommende Umwälzungen hin. Die Futz-
Verstümmelung der Chinesinnen ver-
schwindet mehr und mehr, und in den
fortgeschritteneren Provinzen unterwerfen
sich die jungen Paare aus guten Fa-
milien nicht mehr dem alten Brauch,
der sie bereits als Kinder zusammen-
gibt, sondern wollen als erwachsene
Menschen selbst den Lebensgefährten
wählen. An einer chinesischen Universi-
tät unterrichten bereits zwei weibliche,
in Amerika ausgebildete Professoren, die
männlichen Studenten. Auch in Japan
ist die Frauenbewegung noch nicht voll-
ständig organisiert, aber sie besteht und
wächst zusehends. Bis 1921 war es den
Frauen in Japan verboten, an politische»
Versammlungen teilzunehmen. Jetzt ha-
ben sie sich dieses Recht erobert, und da
es O/r Millionen weibliche Arbeiter in
Japan gibt, so wird die Frau gar bald
in der Politik eine Rolle spielen und
sich vielleicht in den sozialen Kämpfen
des nächsten Jahrzehntes das Frauen-
stimmrecht erringen. Alles in allem ge-
nommen. hat die Frau des fernen Ostens
eben erst begonnen, sich aus den Fes-
sein zu befreien, in denen sie seit Jahr-
taufenden gelegen. Die Fräuenfrage ge-
winnt eine immer grötzere Wichtigkeit,
auch in dem Verhältnis von Morgen-
land zu Abendland, und erst wenn die
Frau sich auf eine ähnliche Stufe er-
hoben hat wie bei uns, wird ein besseres
Verständnis zwischen Orient und Abend-
land anbrechen."
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